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Füllren oder Wachsenlassen?
Ueber die Frage „Führen oder Wachsenlassen?" hat

Jer in Fachkreisen wohlbekannte, deutsche Pädagoge
Theodor Litt ein viel beachtetes und äusserst aufschluss-
reiches Buch geschrieben. Es ist zwar schon im Jahre 1927
erschienen, hat aber an Gegenwartswert nicht nur nichts
eingebüsst, sondern durch die durch den Krieg geschaffenen
Verhältnisse eher noch an solchem gewonnen. Denn gerade
heute muss die Frage, ob Erziehung wirklich unbedingt
notwendig sei, doppelt und dreifach brennend werden, weil
der Erziehungsprozess in der Mehrzahl der Familien durch
die Mobilmachung der Armee oft für längere Zeit, wenn nicht
ranz unterbrochen, so doch empfindlich gestört wird. Das
Fehlen des Vaters für Wochen und Monate macht sich
mehr und mehr bemerkbar, worüber beispielsweise besonders
die Lehrerschaft von Knabenschulen sich äussert und fest-
stellt, dass eine sehr fühlbare Lockerung der Disziplin auch
den Unterricht im nachteiligen Sinne beeinflusst. Auch die
Stimmen von Müttern sind nicht selten, die sich beklagen,
ihre Kinder seien oft nur noch schwer im Zaume zu halten.

Diese wenigen Andeutungen scheinen bereits die Frage
nach dem Erziehen oder Wachsenlassen eindeutig zu ent-
scheiden und zu beweisen, dass eine zielbewusste Erziehung
nicht nur wünschbar, sondern eben notwendig ist, eine
Merzeugung übrigens, die wohl alle ernsthaft um ihre
Kinder besorgten Eltern erfüllt.

Erziehen, Führen, ist — ganz allgemein gesprochen —
eine recht schwierige Aufgabe und in der Erziehung den
richtigen Weg finden, in jedem Falle das Richtige tun,
dürfte nur wenigen, für die Erziehung besonders Begabten,
gelingen. Vor allem darf der Erzieher, das Erziehen nicht
verwechseln mit dressieren. Er muss sich hüten, am Kinde
dies und jedes verbessern und tadeln zu wollen, was ihm
wht gefällt oder was er anders haben möchte. Besonders
lier darf er nicht glauben, dass eine einmalige Zurechtweisung,
ein einmaliger Tadel eine bemerkte Untugend oder schlechte
Gewohnheit ein für allemal aus der Welt schaffen werde.

Mit anderen Worten: der Erzieher muss Geduld üben,
und wenn wir nach den Anforderungen forschen, die wir
m den Erzieher stellen, handle es sich nun um Vater oder
Mutter, um den älteren Bruder, um eine Verwandte, welcher
fie Erziehung übertragen ist oder um den Lehrer, so ist
"ne der Kardina/fugenden, über die er verfügen muss, die
&4IA Hier, im Ueben der Geduld treffen sich aber auch
fie beiden ejngangs erwähnten Wege zur Heranbildung
junger Menschen: das Erziehen, also das Führen, und das
uachsenlassen; denn es gibt in der Entwicklung eines
«indes Erscheinungen, die von selbst wieder vergehen,
« sich vielleicht durch strenge Strafen unterdrücken, aber
' sich nie einfach wegerzie/ien lassen.

Karl ist im sogenannten Flegelalter. Seine Ausdrucks-
weise ist kräftig, vielleicht sogar hie und da grob, ja unflätig.

®er und Mutter sind konsterniert. Zu Hause hört Karl
Schimpfwort und ihre Erklärung für das flegelhafte

es® ihres Vierzehnjährigen ist: das kann nur die Folge
v"! brngange Karls mit seinen Schulkameraden sein,

leicht schleicht sich sogar noch ein leiser oder gar ein
Vorwurf an die Adresse der Schule ein. Auch der

t Î" Karls hat die groben Redeweisen Karls bemerkt.
gesehen, dass er mit seinen Klassenkameraden oft

auch umgeht. Faustschläge und Fusstritte, wenn
hit Spass und Spiel ausgeteilt, sind keine Selten-

^
und Herr N. fasst sein Urteil in folgender Bemerkung

QuT®* Kollegen: „Ich dachte mir gar nicht, dass Karl P.
tJ? grober Junge ist. Ob da in der Familie ein solcher

herrscht?"

dg p.® Elternhaus verdächtigt die Schule und diese traut
Wt '"cht. Beide bemühen sich umsonst, Karl seine

® abzugewöhnen. Warum umsonst Weil das

„Flegelalter" zu überwinden eine gewisse Zeit in Anspruch
nimmt. Wohl sollen Eltern und Lehrer Unflätigkeiten
tadeln, verweisen. Aber sie sollen nicht glauben, dass sie
von einem Tag zum anderen verschwinden. Liier heisst es
Geduld üben, hier muss man ganz einfach ein wenig „Wach-
senlassen" und man wird erfahren, dass vielleicht nach
Jahresfrist aus dem groben Karl ein frischer, grundanstän-
diger Junge ward, wie er früher, mit zehn oder zwölf Jahren
bereits einer war.

Theresli legt beim Essen immer und immer wieder die
Arme, und zwar mit Aufstützen auf die Ellbogen auf den
Tisch. Alles Verweisen, ja gelegentliche Strafen fruchten
nichts. Aber auch diese Unart verschwindet; denn eines
Tages sieht Theresli selbst ein, wie wenig anständig sein
Benehmen ist. Auch hier musste das Kind gewissermassen
in die Selbsterkenntnis hineinwachsen, dass es bisher etwas
Unschickliches getan hatte. Erst jetzt erwuchs der Füh-
rung seitens seiner Eltern der richtige Boden, auf dem ihre
Mahnungen und Zurechtweisungen einen Rückhalt gewinnen
konnten.

Führung, also Erziehung und Wachsenlassen und mit
beiden eng verknüpft das Geduldüben der Erzieher, können
einen Erfolg in der Heranbildung der Kinder gewährleisten.
Erst wer zu warten vermag, darf hoffen, seine Erzieher-
arbeit von Erfolg gekrönt zu sehen.

Selbstverständlich gilt dasselbe auch von jeglichem
Unterricht. Denken wir doch einmal zurück an unsere
eigene Schulzeit! Ilaben wir selbst auf den ersten Anhieb
die Regeln über die Konjugation der unregelmässigen
Verben der französischen Sprache begriffen? Erfassten wir
schon nach einer einmaligen Erklärung die geschichtlichen
Grundlagen, die zu den Burgunderkriegen führten und war
uns die Auflösung von dieser und jener Rechnungsart von
allem Anfang an wirklich klar Brauchte es nicht in jedem
Fall ein ifineinwacAsen in die Zusammenhänge, in die
grundsätzlichen Ueberlegungen, in den Stoff, bis wir be-

haupten konnten: Jetzt, jetzt haben wir es begriffen! Und
klagt nicht noch heute dies und jenes Kind, es habe nicht
verstanden, was der Lehrer erklärt habe. Nicht jeder
Schüler und jede Schülerin erfasst das ihm in der Schule
Gebotene gleich schnell und dabei ist dies noch lange kein
Gradmesser für ihre Intelligenz. Es gibt immer und immer
wieder langsame Kinder und mit ihnen müssen wir sowohl
als Lehrer wie als Erzieher rechnen. Ihnen gilt es, die Dinge
nicht ein-, sondern zwei-, dreimal zu zeigen und zu deuten.
Oft sehen wir dann, dass, wenn sie einmal etwas begriffen
haben, diese Erkenntnis viel besser, viel klarer, viel tiefer
sitzt, als bei Schülern, die schon bei der ersten Erklärung
Verständnis gezeigt haben. Auch hier war eine Art „Wach-
senlassen" notwendig. Dieses Wachsenlassen aber ist hin-
wieder nur möglich, wenn der Unterrichtende es nicht an
Geduld fehlen lässt.

So ist denn diese Geduld der Schlüssel zum Erfolg
sowohl für das Geschäft des Erziehens wie für den Unter-
rieht und wenn wir die Frage „Führen oder Wachsenlassen ?"
beantworten sollen, so werden wir uns weder für den einen
noch für den anderen Grundsatz einwertig aussprechen.
Vielmehr gilt bestimmt: Kein Führen ohne gelegentliches
Wachsenlassen aber sicher auch kein Wachsenlassen ohne

Führung. Die Geduld endlich muss beidem Krönung sein!
iL

Aufruf an die Bevölkerung der »Schweiz
Es ist die Pflicht jedes Schweizers, zur Milderung der

Leiden des andern beizutragen.
fiei/S dem intemate'ona/en Komitee vom Koten Kreuz/
Postcheck Genf I 8032 oder I 5491.
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Ueber die Lrage „Lübrsn oder Waebssulassen?" Irai
à w LaebKreissu woblbsKannts, dsutsebs Lâdagoge
fieoäor Litt ein vis! bsaebtetes und äusserst auisebluss-
Mâes bucb gsscbrisbsn. Ls ist ?war scbon im iabre 1927
«âielleir, i,ai aber air Oegenwsrlswert nicbt nur nicbts
àxobusst, sondern durcb dis durcir den Krieg gescbaiienen
Mâlwisse sber nocb su solebsm gewonnen. Denn gerade
àmie wuss dis Lrage, ob Lr?:isbuug wirKlicb unbedingt
WtMlläi^ sei, doppelt uud dreiiacb brennend werden, weil
à KrAsbungspro^sss iu der Nsbr^abl der Lamilien durcir
à Wdilmacbung der àmss oit iür längere Xeit, wenn nicbt
pm unterbrocben, so docir empiindlicb gestört wird. Das
Well des Vaters iür Wocbsn uud Nouais macbt sicb
Wr uiid ureirr bemerKbar, worüber beispielsweise irssouders
à làerscbsit von Knsbsnscbulen sicir âusssrt uud isst-
ztà, ässs crue seirr iüblbsre LocKsrung der Disciplin aucb
à beterricbt iru nacbteiligen Linné bssinilusst. r^ucìr die
Äiwmeir vou Nütteru siud nicbt selten, die sicir bsKlagsn,
à Kiiräer seien oit uur uocir sebwer iur Xaums ?u balten.

Diese wenigen Andeutungen scirsiueu bereits die Lrage
«b äeiu Lr?áebkn oder Waebssulassen eindeutig ?u eut-
îàsiâsll uud xu beweisen, dass eiue ?ielbewusste Lr?isbung
niât nur wünscbbsr, souderu eben notwendig ist, eiue
llàWugung übrigens, dis wobl aile ernstbsit uur iirre
limäsr besorgten Litern eriüllt.

Drusireu, Lübren, ist — gan^ allgemein gesprocben —
«im recirt scbwisrigs Vuigabe uud iu der Lr/iebung dsu
miitiZeu Weg iiudsn, iu jedem Lalle das Licbtige tun,
àkìe nur wenigen, iür die Lr^isbung irssouders Lsgabten,
xelmZen. Vor allein dari der Lr^islrsr. das Lrsiebsn uicirt
»veebselu urit dressieren. Kr uruss sicir bütsn, sur Kinde
à und jedes verbessern uud tadeln ^u wollen, was iirur
à Aeiâlit oder was er anders Irairsu uröclrts. Lssonders
ààrk er uicirt glauben, dass eins einmalige Xurscbtwsisung,
«»> damaliger Vadel siue bemerKte Lntugsnd oder sciriscirte
àvàlreit eiu kür aileurai aus der 'Weit sclraiieu werde.
â anderen Worten: der Lr?isbsr uruss Oeduld üben,

mi rverur wir uaclr dsu Vniorderungen iorscbsn, die wir
« äsn Lr?iebsr stellen, iraudls es sicir uuu um Vater oder
llMer, um dsu alteren Lrudsr, uur eins Verwandte, wsicirsr
â Kinebung übertragen ist oder uur den Lebrsr, so ist
Me der KardinâuKsndsn, über die er verlüden uruss, die
ÄM, liier, inr lieben der Oeduld treiisu sieb aber aucir
à beiden sjngangs erwäbutsu Wege ^ur iisraubilduuA
Mxer Nsusebeu: das iürzrslrsrr, also das bübrsu, uud das
»»ebsenlasseu; denn es ^ibt iu der ibutwicbluuA eines
Miez KisciieiuuuAsn, die von selbst wieder vergeben,
>e sià vieileiebt dureb streuZs ötraien uuterdrücbeu, aber
° à nie eiuiaclr pesAsr^is/rsu lassen.

Ksd izi im soAsuauuteu bleZelalter. 3eius Vusdrüebs-
m bräitiA, vieilsiebt soZar bis uud da ßrob, ja unilätiZ.

«er und Nutter sind Konsterniert. Xu Ilauss bört Xsri
8cbimpiwort uud ilrrs brKiâruu^ iür das ileAklbaite

^v ibres Visr^sbujsbriAku ist: das Kanu nur die bolZe
bnrMu^e Karls urit seinen LclrulKaiueradsu sein,

â
trt sebleicbt sieb soZar uocb eiu leiser oder Aar eiu

^>w Vorwuri au die Vdresse der Lcbule ein. àeb der
k» Kurls bat die Zrobeu liedeweissu Karls beiusrbt.

Msebeu, dass er urit seinen Klssseubaiusrsdeu oit
«Ut, ìiuiAebt. baustscbläAe uud busstritte, wenn
bit ^ ^puss uud Lpiel ausgeteilt, sind Keine Zelten-

^

uircl lisrr K. iasst sein lirteil in iolgeuder lZeurerKuug
«ii ^^ Kollegen: ,,Icb daebte urir gar nicbt, dass Karl

^ Mglrer duims ist. Ob da in der baurilie sin solcber

à r? ^ìtkrnbaus vsrdäcbtigt die Lobule uud diese traut
l'st.. ^ nicbt. Leide beurübsu sieb urusoust, Karl seine

^ llb^ugewöbueu. Warum umsonst? Weil das

„blegelalter" su überwinden eiue gewisse Xsit in r^nsprucb
nimmt. Wobi sollen Litern uud Kebrer KnilätigKsiteu
tadeln, verweisen. Vber sie sollen nicbt glauben, dass sie
vou einem Vag ?um anderen vsrscbwindsu. liier beisst es
Oeduld üben, bisr muss man ganx siniaeb ein wenig „Wacb-
ssnlasssu" und mau wird sriabren, dass viellsicbt uaeb
iabresirist aus dem groben Karl ein iriscbsr, grundanstän-
diger iuuge wird, wie er irübsr, mit 2ebn oder ?wöli isbren
bereits einer war.

Vberesli legt beim Lsssu immer und immer wieder die
Vrnre, und ^war mit àistlàeu sui die Lllbogsu aui dsu
Viscb. ^llss Verweisen, ja gelsgsntlicbs Atraisn irucbtsn
nicbts. ^bsr aucb diese linart versebwindst; denn eines
Vages siebt Vberesli selbst sin, wie wenig anständig sein
Leuebmeu ist. V.ucb bisr musste das Kind gewissermasssu
in die ZslbsterKsnutuis binsinwacbseu, dass es bisber etwas
iiuscbicKliebes getan batts. Krst jetzit erwuebs der büb-
rung seitens seiner Litern der ricbtigs Loden, aui dem ibrs
Vlabnungsn und Xurscbtwsisungen einen LücKbalt gewinnen
Konnten.

Lübrung, also Lrxisliung und Waebssulassen uud mit
beiden eng vsrKnüpit das Osduldübsn der Lràbsr, Können
einen Lriolg in der Heranbildung der Kinder gswäbrisisten.
Lrst wer ?u wartsu vermag, dari boiien, seine LiWsber-
arbeit von Lriolg gsKrönt ^u sebsn.

Lelbstverständlicb gilt dasselbe aueb von jegiiebem
Vlnterricbt. LsnKsn wir docb einmal ?urücK an unsere
eigens Lebàeit! Haben wir selbst aui den ersten iVnbieb
die Lsgsln über die Konjugation der unregelmässigsu
Verben der iran^ösiscben Lpracbs begriiien? Lriassteu wir
sebon nscb einer einmaligen LrKlsrung die gescbicbtlicben
Orundlsgen, die ^u den LurgundsrKrisgen iübrtsn und war
uns die Vuilösung von dieser und jener Lecbuuugsart von
allem .Inl'ang an wirKlieb Klar? Lraucbte es nicbt in jedem
Lall sin /iineiriwaàsn in die Xusammenbängs, in die
grundsät^licbsn Visberlsgungsn, in den Atoii, bis wir bs-
baupten Konnten: ietê:t, jst^t babsn wir es begriiien! lind
Klagt nicbt uocb beute dies uud jenes Kind, es babe nicbt
verstanden, was der Lebrsr erKIärt babe, bliebt jeder
Zcbüler und jede öcbülerin erissst das ibm in der Lcbule
Oebotene gleicb scbnsll und dabei ist dies uocb lange Kein
Oradmesser iür ibrs Intelligenz. Ls gibt immer und immer
wieder langsame Kinder und mit ibnsu müssen wir sowobl
als Lebrsr wie als Lrzueber rscbnen. Ibnsu gilt es, dis Linge
nicbt sin-, sondern swsi-, dreimal su Zeigen und /u deuten.
Oit »eben wir dann, dass, wenn sie einmal etwas begriiien
babsn, diese LrKeuntnis viel besser, viel Klarer, viel tieier
sit?t, als bei Lcbülsrn, die scbon bei der ersten LrKIärung
Verständnis gezeigt baben. àcb bisr war eine Vrt „Wacb-
senlasssn" notwendig. Dieses Wacbsenlasseu aber ist bin-
wieder nur möglieb, wenn der iinterriebtende es nicbt an
Oeduld isblen lässt.

3o ist denn diese Oeduld der Lcblüssel ?uin Lriolg
sowobl iür das Osscbäit des Lr^iebens wie iür den Outer-
riebt uud wenn wir die Lrsgs „Lübrsn oder Waebssulassen?"
beantworten sollen, so werden wir uns weder iür den einen
nocb iür den anderen Orundsà sinssitiZ aussprscbsn.
Visimsbr gilt bestimmt: Kein Lübrsn obne gslsgsntlicbss
Waebssulassen aber sieber aucb Kein Waebssulassen obne

Lübrung. Die Oeduld endlicb muss bsidsm Krönung sein!
K.

an clie Vevöll^erunZ tier n>c^i>vel2

Ls ist die Lilicbt jedes Lcbwsi^srs, ^ur Nildsrung der
Leiden des andern beizutragen.

dem /nêsrnaêionalsn Konîàs pom /lotsn Kren?/
LostcbecK Oeni i 8932 oder I 5491.
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